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pas "33ernI3iet ef
3ns S^tnarjenburgcramt.

ftaum trt eirter anbern ©egenb bes ©ernbiets
finb ©bernais urtb ffjeute fo fdjarf unb erft fo turge
3eit gefdfieben œie irt ber ehemaligen «oerrfchaft
©rasburg, gœifdjen Senfe unb Sd)œargœaffer.
Purd) bie tiefen ©infd)nitte ber beiben glüfjchen
roar bas anmutige Serglanb im Sûbœeften bes
Cantons non ber übrigen ©Belt abgefonbert unb
lebte jabrljunbertelang fein eigenes unb eigen»
artiges £eben. ©s beroabrte fo, œie ïeine anbere
©egenb, in Sitten, ftleibern unb Sprache feine
urtümlichen gornten unb batte feinen etœas
3œeifelbaften ©uf nid)t nur bem fd)Ied)ten ©Better
3U oerbanïen, bas in fener ©de fidf gufammett»
3ubrauen pflegte, fonbern aud) ben nomabi»
fierenben ©eœoI)nern, bie mit ibrer Sdjnäfel»
œare ins Unterlanb ïamen unb nid)t œeit non
ben 3tgeunent eingeorbnet œurben. Pas ©uggis"»
bergerlänbd)en unb cor allem ©üfdfegg œar ber
Inbegriff non ©Irmut unb Settelei, œurbe als
5tinberfdE)red benutjt, unb œenn noch ©ottbelf bie
©neïbote ergäblt Don bem £anboogt, ber feinen
Statthalter anfährt: „Schämet ©ud), mir folctje
£eute 3U fdfiden als ©horrid)ter ©in anbermal
fdjidet mir bräoer £eut!" ©ßorauf ber erfdjrodene
Statthalter erœibert: » „©ergtel)t, Runter £anb=
oogt, mr hei fe nit, mr hei fe nit!", fo oerlegt er
ben Sdhauplah aud) ins Sdjœargenburgifdje.

Unb heute, feitbem bie Straffe unb bie ©ifen»
bahn bas £attb erfdfloffen haben, gehört jener
Seil bes ftantons, bie pradfjtoollen œalbigen
§ügel unb faftigen ©oralpen am gujfe ber
Stodhornïette 3U ben beoorgugten Pummel»
plätgert ber Sommerœanberer unb ber ©Binter»
Sportler. Behäbiger 2Bol)Iftanb fpridft aus ben
blühenben Pörfern unb ben ftattlichen §öfen,
in benen eine fleißige unb gefdfäftige ©eoölterung
ihrer ferneren aber einträglichen ÜIrbeit obliegt,
unb roo im ©Binter bie herrlid)en, œeitgebehnten
Sdjneefelber bie gugenb 3U gefunbem Sport hin»
loden. §eute heifft es nicht mehr: „golg, füfd)
muefch ibs ©uggisbärg!", heute heifft es: „golg,
fo barffch ibs ©uggisbärg!", unb oon biefer ©r=
iaubnis œirb mit ©Bonne unb ©usbauer ©ebrauch
gemacht. £anboogt unb Pfarrer haben ehemals

»mats unb Ifcute.
bas Sd)ioargenburgerIanb als einen Ort ber ©er»

bannung empfunben, unb nie hat ein frember
©eifenber jene entlegenen unb unœirtlidjen ©e=

genben aufgefucht. 3" all ben hunbert ©eife»
fdfilberungen aus ber 3eit, ba bie Sd)œei3 als
©eifelanb entbedt unb befdfrieben œurbe, fudjen
œir umfonft einen fçjinœeis auf biefen Seil bes

©ernbietes, fo baß œir uns bas ©bemals nur aus
Urtunben unb ©Ilten oergegenœârtigen tonnen.
Piefe ftiefnxütterlict)e ©ehanblung oon feiten ber
fremben Sefudjer ber Sd)œei3 ift um fo bebauet»
lieber, als oiele ber ©igenarten an £anb unb
£euten fd)on oerfdjœunben unb abgefchliffen
œaren, als ihre Sebeutung für bie ©oltstunbe
ertannt œurbe. 3n letter Stunbe hat noch
©manuel griebli im ©anbe „©uggisberg" feiner
prächtigen ©ücherfolge „Särnbütfch als Spiegel
bernifd)en ©oltstums" für bie ©adjœelt auf»
beœahrt, œas ihm jahrelange gorfdfung unb
aufgespürte Überlieferung gugetragen haben.

Pen 3ugang 3ur ehemaligen §errfd)aft ©ras»
bürg hemmt bie tiefe, œalbreidje Sdfludjt bes

Schœargœaffers, bas gœifdfen gelsblöden unb
umgeftürgten Saumftämmen biîtunterfd)iejft in
bie Senfe, bie in gleichgearteter, aber grojf»
artigerer Sct)Iuä)t ben ©3eg nach ©orben fud)t.
3u einem œeiten Steffel, burch beffen mächtige
ftiesablagerungen fid) bie ungebärbigen ©e=

œâffer immer neue ©Sege freffen, oereinigen fidf
bie beiben glüffe nicht œeit oon ber Stelle, an
ber auf tübnem ©rüdenbogen Straße unb ©ifen»
bahn bie faft hunbert ©Reter tiefe Schlucht über»

queren. Pie £anbftrafte führte früher tief hin*
unter bis 3ur Salfohle, auf einer fteinernen ©rüde
über bas SBaffer unb am jenfeitigen §ang fteil
œieber hinan, ©rft im 3at)re 1882, 3ur felben
3eit als in ©ern bie 5tird)enfelbbrüde gebaut
œurbe, führte man bie Straffe ebenerbig über
bie Scbludft auf einer ähnlichen tühnen ©ifen»
tonftruttion, bie als eine heroorragenbe £eiftung
ihrer 3ett allgemeine ©eœunberung erœedte.
Per ©au ber gœeiten ©arallelbrüde für bie im
3ahre 1906 eröffnete ©ifenbahn hat bas œunber»
hübfdje £anbf<haftsbilb, bas fich befonbers oon
ber PalfoI)Ie her bietet, etœas beeinträchtigt, aber
immer noch freut man fich an bem impofanten

Das Wernviet eh

Ins Schwarzenburgeramt.

Kaum in einer andern Gegend des Bernbiets
sind Ehemals und Heute so scharf und erst so kurze
Zeit geschieden wie in der ehemaligen Herrschaft
Erasburg, zwischen Sense und Schwarzwasser.
Durch die tiefen Einschnitte der beiden Flüßchen
war das anmutige Bergland im Südwesten des
Kantons von der übrigen Welt abgesondert und
lebte jahrhundertelang sein eigenes und eigen-
artiges Leben. Es bewahrte so, wie keine andere
Gegend, in Sitten, Kleidern und Sprache seine
urtümlichen Formen und hatte seinen etwas
zweifelhaften Ruf nicht nur dem schlechten Wetter
zu verdanken, das in jener Ecke sich zusammen-
zubrauen pflegte, sondern auch den nomadi-
sierenden Bewohnern, die mit ihrer Schnäfel-
ware ins Unterland kamen und nicht weit von
den Zigeunern eingeordnet wurden. Das Guggi?-
bergerländchen und vor allem Rüschegg war der
Inbegriff von Armut und Bettelei, wurde als
Kinderschreck benutzt, und wenn noch Eotthelf die
Anekdote erzählt von dem Landvogt, der seinen
Statthalter anfährt: „Schämet Euch, mir solche
Leute zu schicken als Chorrichter! Ein andermal
schicket mir bräver Leut!" Worauf der erschrockene

Statthalter erwidert:-„Verzieht, Junker Land-
vogt, mr hei se nit, mr hei se nit!", so verlegt er
den Schauplatz auch ins Schwarzenburgische.

Und heute, seitdem die Straße und die Eisen-
bahn das Land erschlossen haben, gehört jener
Teil des Kantons, die prachtvollen waldigen
Hügel und saftigen Voralpen am Fuße der
Stockhornkette zu den bevorzugten Tummel-
Plätzen der Sommerwanderer und der Winter-
sportier. Behäbiger Wohlstand spricht aus den
blühenden Dörfern und den stattlichen Höfen,
in denen eine fleißige und geschäftige Bevölkerung
ihrer schweren aber einträglichen Arbeit obliegt,
und wo im Winter die herrlichen, weitgedehnten
Schneefelder die Jugend zu gesundem Sport hin-
locken. Heute heißt es nicht mehr: „Folg, süsch

muesch ids Guggisbärg!", heute heißt es: „Folg,
so darfsch ids Guggisbärg!", und von dieser Er-
laubnis wird mit Wonne und Ausdauer Gebrauch
gemacht. Landvogt und Pfarrer haben ehemals

nnnt's und Heute.
das Schwarzenburgerland als einen Ort der Ver-
bannung empfunden, und nie hat ein fremder
Reisender jene entlegenen und unwirtlichen Ee-
genden aufgesucht. In all den hundert Reise-
schilderungen aus der Zeit, da die Schweiz als
Reiseland entdeckt und beschrieben wurde, suchen
wir umsonst einen Hinweis auf diesen Teil des

Bernbietes, so daß wir uns das Ehemals nur aus
Urkunden und Akten vergegenwärtigen können.
Diese stiefmütterliche Behandlung von feiten der
fremden Besucher der Schweiz ist um so bedauer-
licher, als viele der Eigenarten an Land und
Leuten schon verschwunden und abgeschliffen
waren, als ihre Bedeutung für die Volkskunde
erkannt wurde. In letzter Stunde hat noch
Emanuel Friedli im Bande „Guggisberg" seiner
prächtigen Bücherfolge „Bärndütsch als Spiegel
bernischen Volkstums" für die Nachwelt auf-
bewahrt, was ihm jahrelange Forschung und
aufgespürte Überlieferung zugetragen haben.

Den Zugang zur ehemaligen Herrschaft Gras-
bürg hemmt die tiefe, waldreiche Schlucht des

Schwarzwassers, das zwischen Felsblöcken und
umgestürzten Baumstämmen hinunterschießt in
die Sense, die in gleichgearteter, aber groß-
artigerer Schlucht den Weg nach Norden sucht.

In einem weiten Kessel, durch dessen mächtige
Kiesablagerungen sich die ungebärdigen Ge-
wässer immer neue Wege fressen, vereinigen sich

die beiden Flüsse nicht weit von der Stelle, an
der auf kühnem Brückenbogen Straße und Eisen-
bahn die fast hundert Meter tiefe Schlucht über-
queren. Die Landstraße führte früher tief hin-
unter bis zur Talsohle, auf einer steinernen Brücke
über das Wasser und am jenseitigen Hang steil
wieder hinan. Erst im Jahre 1882, zur selben
Zeit als in Bern die Kirchenfeldbrücke gebaut
wurde, führte man die Straße ebenerdig über
die Schlucht auf einer ähnlichen kühnen Eisen-
konstruktion, die als eine hervorragende Leistung
ihrer Zeit allgemeine Bewunderung erweckte.
Der Bau der zweiten Parallelbrücke für die im
Jahre 1906 eröffnete Eisenbahn hat das wunder-
hübsche Landschaftsbild, das sich besonders von
der Talsohle her bietet, etwas beeinträchtigt, aber
immer noch freut man sich an dem imposanten



"Sitte ©uggtsbergerttadjt
SBon 5rart3 9Maus Äönig, um 1800

Alte Guggisbergertracht

Von Franz Niklaus König, um 1800



SBerï, bas SDtenfcEenEänbe irt biefe toilbe ©infam»
ïeit ïjirtetrtgebaut î)abert. Die Sîomantiï bes
Sd)tnar3roaffer= unb Senfetales übt benn aud)
eine gart3 befonbere ain3iel)ungstraft aus, unb
Eeute, too bie malerifd)en Sd)IucEten fo rafd)
erreidfbar [tub, bieten fie beut Stäbter ben beul»
bar ibealften S*eiluftbabeplaß. rtn geroaltigen,

Sie ©rasburg.

aiuf fei) maler ©rbbrüde nur ift ber infelartig
ifolierte mäd)tige Reifen Dom roalbigen Ufer aus
erreidjbar, unb ber S<EIoßtoeg ijt ftellenroeife tief
in ben Seifen tünftlid) eingeijauen. Stud) bie
Stefte ber 23urg, bie auf bem Seifen thronen, finb

3Iume

fentrent abfallenben fyliit)en unb mit oer»
voilbertem fd)tr»ar3en ïannenœalb betoacEfenen
Rängen norbei 3toängt fid) bie Senfe, bie roilbe
2od)ter ber Stodf)orntette, norbei burd) bas breite
Bett, bas fie mit mächtigem ftiesgefdfiebe aus»
gefüllt I)at unb burd) bas fie fid) nad) jebem
©eroitterregen tnieber einen neuen 3Beg fudft.

SStitten in biefer großartigen Statur, am redjten
Ufer ber Senfe, auf ßoijern, ringsum fteilabfatlen»
ben gelfen liegt breit Eingelagert bie fdjönfte unb
bebeutenbfte 23urgruine bes ftantons,

1943

tpijot. 36iTiicn.

aus mäd)tigen Sanbfteinquabern fo gefdjidt bem
Seifen angefügt, baß man oft faum unterfdjeiben
tann, roas bie Statur unb roas 9Jtenfd)enI)änbe
gefd)affen I)aben. ©s ift ein roeitgebebnter ffie»

bäubefompler um einen großen §ofraum Eerum»
gruppiert, öftlict) bie Borburg, roeftlid) bie §aupt=
bürg mit ber 3ifterne auf bem äußerften Sßuntt
über bem fd)roffen Bbfall 3ur Senfe unb mit ber
in ben Seifen gehauenen Surgtreppe 3um Sluß
Einunter. Bon feEer E<rt bie prad)tnoIIe Stuine
unb iEre malerifd)e Umgebung bie Sreunbe einer

«

Werk, das Menschenhände in diese wilde Einsam-
keit hineingebaut haben. Die Romantik des
Schwarzwasser- und Sensetales übt denn auch
eine ganz besondere Anziehungstraft aus, und
heute, wo die malerischen Schluchten so rasch

erreichbar sind, bieten sie dem Städter den denk-
bar idealsten Freiluftbadeplatz. An gewaltigen,

Die Grasburg.

Auf schmaler Erdbrücke nur ist der inselartig
isolierte mächtige Felsen vom waldigen Ufer aus
erreichbar, und der Schloszweg ist stellenweise tief
in den Felsen künstlich eingehauen. Auch die
Reste der Burg, die auf dem Felsen thronen, sind

Ruine

senkrecht abfallenden Flühen und mit ver-
wildertem schwarzen Tannenwald bewachsenen
Hängen vorbei zwängt sich die Sense, die wilde
Tochter der Stockhornkette, vorbei durch das breite
Bett, das sie mit mächtigem Kiesgeschiebe aus-
gefüllt hat und durch das sie sich nach jedem
Gewitterregen wieder einen neuen Weg sucht.

Mitten in dieser großartigen Natur, am rechten
Ufer der Sense, auf hohem, ringsum steilabfallen-
den Felsen liegt breit hingelagert die schönste und
bedeutendste Burgruine des Kantons,

4î»43

Phot. Zbinden,

aus mächtigen Sandsteinquadern so geschickt dem
Felsen angefügt, daß man oft kaum unterscheiden
kann, was die Natur und was Menschenhände
geschaffen haben. Es ist ein roeitgedehnter Ee-
bäudekompler um einen großen Hofraum herum-
gruppiert, östlich die Vorburg, westlich die Haupt-
bürg mit der Zisterne auf dem äußersten Punît
über dem schroffen Abfall zur Sense und mit der
in den Felsen gehauenen Burgtreppe zum Fluß
hinunter. Von jeher hat die prachtvolle Ruine
und ihre malerische Umgebung die Freunde einer

C



romantifd)cn Statur unb alten fagenumfponnenen
©emäuers angesogen, aber unaufhaltfam fdjritt
ber Serfall ber oon üppigem Saummu<hs über»
mudferten Suine roeiter. 3 3at)re 1894 ging
fie mit ber nahegelegenen Schlöfjlibefihung, in
ber feit 1903 bas 5tinberferienl)eint ber Stabt
Sern untergebracht ift, in ben ffiefitj ber Stabt
über, unb in ber golge tourbe ban! ber Se»
mühungen oon ©efdfichtsfreunben unb bes §ifto=
rifchen Sereins bie Stuine reftauriert, gefiel)ert
unb fotoeit toünfchbar freigelegt, fo bah fie heule
ein oorbilblidjes Seifpiel eines mittelalterlichen
Sßehrbaues barftellt, ohne bod) ihren romän»
tifcljen 3auber eingebüßt 3U haben. Sanb in
ffjanb mit ber baulichen Slrbeit ging bie htftorifche
Unterfud)ung burch 3- Surri, ber feine ©rgeb»
niffe in mehreren Sänben bes Slrdfios bes ifjifto»
rifcijen Sereins niebergelegt hat.

Das alte Schloff, toie es nod) heute genannt
roirb, roar nod) bis in bie SJüttc bes 16. 3alp>
hunberts beroohnt, 3uleht oon ben fetoeiligen
fianboögten, bie abroed)felnb oon Sern unb grei»
bürg getoäl)lt mürben, als beren gemeittfame
ffjerrfchaft bas Schroar3enburgerlanb bis 1798
oermaltet mürbe. Die ©rasburg mar oermutlicf)
eine 3ähringtfd)e ©rünbung, mürbe bann als
Seidjsfefte oon ben fit)bürgern unb §absburgern
mit Sögten oerfehen unb tarn 1310 burd) Ser»
pfänbung bes fiönigs §einrid) VII. an Saoogett.
Unter beffett §errfd)aft oerblieb bie fÇefte ©ras»
bürg mit beut gan3en ben heutigen tlmtsbejirt
Schmar3enburg umfaffenben fianb mit roenigen
Unterbrechungen bis 3um 3al©e 1423. Damals
hat Saoot)en bie §>errfd)aft an Sern unb grei»
bürg um 6000 fran3öfifd)e Schilbtaler in ©olb
oertauft. Den faoopifchen fiafiellauen folgten
nun als Sdjloffherren bie fianboögte, bis fie im
3ahre 1576 bas neue Schloff Sd)toar3enburg
be3iehen tonnten, bas nid)t nur bequemer ge»
legen, fonbern aud) bequemer 3U bemohnen mar.
Die alte, ausgeräumte Surg aber überlief) man
fchnellem 3erfall.

Unten am guffe ber Su ine führt ein Steg
über bie Senfe, ben man benu^en tarnt, um über
ben Saris nach Silbligen, bent fd)önen, gan3 oon
greiburgergebiet eingefchloffenen Sernerborf mit
feinem I) err lid) en 5lusfid)tspuntt Sommerau 3U
gelangen. Der gahrroeg geht oon hier bei ber

milbromantifchen Sucl)mül)Ie auf ber neuen 190G

erftellten Srüde über bie Senfe unb fteil hinauf
nach fianßenhäufern unb 3um nahen, ftattlid)en
Dorfe

Sd)mar3enburg.

Son überallher müffen mir hinunterfteigen in bie
grüne SJtuIbe, in bie bas ftol3e Dorf fid) hin=
gebettet hat, 3um grojfen Deil beinahe ftäbtifd)
gebaut, Saus an Saus, 3u einer malerifdjen,
fchönen Dorfftrafje, in beren SJtitte bie Dorflinbe
bei ber Ser3roeigung ber Straffe bett SJtittel»

punît ber Dorffdjaft bilbet. 3enfeits fteigen bie
Strafjen mieber an, oon benen bie eine oftmärts
nach Siggisberg unb Dl)un führt, bie anbere
hinauf nach ©uggisberg unb an ben guff ber

Susläufer ber Stodhorntette. Sri biefer Strafje
liegt außerhalb bes Dorfes bas neue Schloff, ber
Slmtsfitj bes groffen Se3irtes Schmar3enburg.
©s mürbe 1575 erbaut als Sefiben3 bes fianboogts,
fpäter ber Dberamtmänner, unb oerlieh bamit
bem Dorfe mieber bie Sebeutung, bie ihm oer»

mutlich eine ursprüngliche fd)mar3e Surg fdfon
gab, beoor bie ©rasburg als Ort größerer
Sicherheit gebaut tourbe. Diefe Sebeutung als

eigentlidfem Siittelpuntt ber gan3en fianbfd)aft
oerliehen bem Dorfe fd)on feit älfefter 3eit bie
bebeutenben 3ahnnärtte, bie fdfon 3ur 3eit ber

Saooper ben Schmar3enburgern 3ugeftanben
morben roaren unb nod) haute oielbefud)te Siel)=
märtte finb. 2ßeld)es ©emid)t man ihnen bei»

legte, erhellt aus ber eigenartigen feierlid)en ©r=

Öffnung bes grühlingsmarttes, beren Hergang
uns 3an3er in feiner frjeimattunbe bes SImtes
Schmar3enburg fdjilbert: ©s bilbete fid) jemeilert
im Scljlofihofe 3U Sd)mar3enburg ein feierlicher
3ug, beftehenb aus ber gelbmufit, einer Strahl
Sürgermili3en als 9Jtarttmad)e, bem regierenben
Serrn fianboogt unb ben fämtlichen ®eiftlidjen
bes Simtes, benen fid) nod) oft foldfe ber 9tad)bar»
gemeinben beigefeilten; biefen folgten ber Statt»
halter, ber fianbesoemter unb bie ÏBeibel in ber

Stanbesfarbe. 'Stile 3ogen bie Stllee entlang, bas

Dorf hinunter, burd) bie roogenbe, gaffenbe
Soltsmenge hinaus auf ben oortrefflid) gelegenen
ffltarttplat), mo fie auf beffen l)öd)ftem ifßuntt in
einer geraben fiinie fid) aufteilten, hierauf
teilte ber SBeibel 3U Sd)roar3enburg ber lautlos

romantischen Natur und alten sagenumsponnenen
Gemäuers angezogen, aber unaufhaltsam schritt
der Verfall der von üppigem Baumwuchs über-
wucherten Ruine weiter. Im Jahre 1894 ging
sie mit der nahegelegenen Schlößlibesitzung, in
der seit 1993 das Kinderferienheim der Stadt
Bern untergebracht ist, in den Besitz der Stadt
über, und in der Folge wurde dank der Be-
mühungen von Eeschichtsfreunden und des Histo-
rischen Vereins die Ruine restauriert, gesichert
und soweit wünschbar freigelegt, so daß sie heute
ein vorbildliches Beispiel eines mittelalterlichen
Wehrbaues darstellt, ohne doch ihren romän-
tischen Zauber eingebüßt zu haben. Hand in
Hand mit der baulichen Arbeit ging die historische
Untersuchung durch F. Burn, der seine Ergeb-
nisse in mehreren Bänden des Archivs des Histo-
rischen Vereins niedergelegt hat.

Das alte Schloß, wie es noch heute genannt
wird, war noch bis in die Mitte des 16. Jahr-
Hunderts bewohnt, zuletzt von den jeweiligen
Landvögten, die abwechselnd von Bern und Frei-
bürg gewählt wurden, als deren gemeinsame
Herrschaft das Schwarzenburgerland bis 1798
verwaltet wurde. Die Erasburg war vermutlich
eine zähringische Gründung, wurde dann als
Reichsfeste von den Kyburgern und Habsburgern
mit Vögten versehen und kam 1310 durch Ver-
Pfändung des Königs Heinrich VII. an Savoyen.
Unter dessen Herrschaft verblieb die Feste Gras-
bürg mit dem ganzen den heutigen Amtsbezirk
Schwarzenburg umfassenden Land mit wenigen
Unterbrechungen bis zum Jahre 1423. Damals
hat Savoyen die Herrschaft an Bern und Frei-
bürg um 6099 französische Schildtaler in Gold
verkauft. Den savoyischen Kastellauen folgten
nun als Schloßherren die Landvögte, bis sie im
Jahre 1576 das neue Schloß Schwarzenburg
beziehen konnten, das nicht nur bequemer ge-
legen, sondern auch bequemer zu bewohnen war.
Die alte, ausgeräumte Burg aber überließ man
schnellem Zerfall.

Unten am Fuße der Ruine führt ein Steg
über die Sense, den man benutzen kann, um über
den Haris nach Albligen, dem schönen, ganz von
Freiburg erg ebiet eingeschlossenen Bernerdorf mit
seinem herrlichen Aussichtspunkt Sommerau zu
gelangen. Der Fahrweg geht von hier bei der

wildromantischen Ruchmühle auf der neuen 1996
erstellten Brücke über die Sense und steil hinauf
nach Lanzenhäusern und zum nahen, stattlichen
Dorfe

Schwarzenburg.

Von überallher müssen wir hinuntersteigen in die
grüne Mulde, in die das stolze Dorf sich hin-
gebettet hat, zum großen Teil beinahe städtisch

gebaut, Haus an Haus, zu einer malerischen,
schönen Dorfstraße, in deren Mitte die Dorflinde
bei der Verzweigung der Straße den Mittel-
punkt der Dorfschaft bildet. Jenseits steigen die
Straßen wieder an, von denen die eine ostwärts
nach Riggisberg und Thun führt, die andere
hinauf nach Euggisberg und an den Fuß der

Ausläufer der Stockhornkette. An dieser Straße
liegt außerhalb des Dorfes das neue Schloß, der
Amtssitz des großen Bezirkes Schwarzenburg.
Es wurde 1575 erbaut als Residenz des Landvogts,
später der Oberamtmänner, und verlieh damit
dem Dorfe wieder die Bedeutung, die ihm ver-
mutlich eine ursprüngliche schwarze Burg schon

gab, bevor die Grasburg als Ort größerer
Sicherheit gebaut wurde. Diese Bedeutung als
eigentlichem Mittelpunkt der ganzen Landschaft
verliehen dem Dorfe schon seit ältester Zeit die
bedeutenden Jahrmärkte, die schon zur Zeit der

Savoyer den Schwarzenburgern zugestanden
worden waren und noch heute vielbesuchte Vieh-
Märkte sind. Welches Gewicht man ihnen bei-

legte, erhellt aus der eigenartigen feierlichen Er-
öffnung des Frühlingsmarktes, deren Hergang
uns Jenzer in seiner Heimatkunde des Amtes
Schwarzenburg schildert: Es bildete sich jeweilen
im Schloßhofe zu Schwarzenburg ein feierlicher
Zug, bestehend aus der Feldmusik, einer Anzahl
Bürgermilizen als Marktwache, dem regierenden
Herrn Landvogt und den sämtlichen Geistlichen
des Amtes, denen sich noch oft solche der Nachbar-
gemeinden beigesellten; diesen folgten der Statt-
Halter, der Landesvenner und die Weibel in der

Standesfarbe. 'Alle zogen die Allee entlang, das

Dorf hinunter, durch die wogende, gaffende
Volksmenge hinaus auf den vortrefflich gelegenen
Marktplatz, wo sie auf dessen höchstem Punkt in
einer geraden Linie sich aufstellten. Hierauf
teilte der Weibel zu Schwarzenburg der lautlos





I)orc£)enben SStenge mit, baff man biefe 3at)r=
märtte, bie mit bem Brühjahrsmartte eröffnet
roerben, ber ©nabe bes he^ogs non Gaoopen
unb „Königs non Garbinien" 3U o erbanten habe,
ber fie im 3af)re 1412 ben freien Sîtannen 3U

©rasburg als Selohmmg für bie feiner ürone
jeber3eit betoiefene Dreue gnäbigft beroilligt, unb
mie bief es 9led)t fpäter buret) bie I)ot)en Gtänbe
Sern unb Breiburg „grojfgürtftigft" ebenfalls 3U=

geftanben morben fei. Sann tourbe biefe ©r=

innerung mit einer ernften ©rmal)nung 3ur Sieb-
lidfjteit unb SIufrid)tigteit int itaufen, Sertaufen
unb Saufctjen unb mit einer feierlichen SBarnuttg
oor Setrug gefd)Ioffen, roorauf ber 3ng fi<h

roieber in gleicher Orbnung nad) bem Sdfloffe
begab unb roaf)rfet) einlief) für bie fçjerren unb
©äfte mit einem Sd)tnaufe enbigte. SM bent
©nbe ber Ianbnögtlicf)eit §errlid)teit oerfd)toanb
aud) biefer fjiibfdfe Sraud), bafür oermehrte fid)
bie 3aI)I ber SJtärtte bis auf ad)t.

9tod) eine ©igentümlid)teit œeift bas ftattlidfe
Dorf auf: es fjat teine Äircf)e, bie fonft bett natür-
lichen SCRittelpunït bes Serner Dorfes bilbet.
Dagegen ftef)t mitten im Dorfe bas originelle,
att norbifd)e Sorbilber gemaljnenbe itäppeli, eine
im 3al)re 1466 oon ben Deutfd)orbensf)erren
erbaute itapelle, bie fange 3eit bem SBoctjen-
gottesbienft eingeräumt toar, bann oernadjläffigt
tourbe unb nur nod) als Gd)opf biente. ©rft bie
jüngfte 3eit hat bas efjrtoürbige Sauroerl roieber
3U ©l)ren ge3ogen. ©s ift bem ©ottesbienft
3urüdgegeben unb gut reftauriert roorben. Die
itirdfe oon Sd)toar3enburg aber ftanb oon jet)er
obett auf ber ausfid)tsreid)en §öt)e non 2ßaf)feren.
Sie roirb fdjon 1228 geitannt, tarn 1338 att bie
Deutfd)orbensI)erren oon itöni3 uttb 1729 mit
ber gau3en itommenbe itöni3 ait ben Staat.
Dafj am itird)turm oier fonberbare Steingefidjter
eingemauert finb uttb an ber Slujfenfeite bes
©I)ors nod) bas SBappen bes beutfd)ett Drbens
3U fet)en ift, ntad)t bas itirdjlein toeniger be-
mertensroert als bie pradftoolle Stunbfid)t, bie
fid) bort oben auftut. Seit toenigett 3af)ren
erinnert ein ©ebentfteiit an ben bernifcfjen Se»

gieruitgsrat 3ofü öer bort angeficf)ts bes il)m fo
lieben Sernerlattbes begraben ift.

Das Sd)toar3enburgerIanb roar nid)t immer
bie meltabgelegene ©egenb, bie fie bis oor t)unbert

3at)ren getoefen ift. 3al)lreid)e Spuren oerraten
frühe Sefiebelung. ©ine roid)tige römifdfe Ser-
binbungsftrafje führte oon Sloenticum über
Sdftoarßenburg ins Sertter Dberlanb, unb fd)on
bamals lodte bie anmutige ©egettö 3ur Stiebet-
laffuttg. Sor allem aber roaren es bann bie burgum
bifdjen ©ermanen, bie nad) ber Söltertoanberung
in bie roeftlidfe Sd)toei3 brättgten, bie fid) f)ier
oben feftfetjten. 3m nal)en ©lisrieb, an ber Strafje
oon Sd)toar3enburg nad) Stüeggisberg, oermutete
bie Überlieferung feit langem eine oerfd)tounbene
Stabt römifd)en ober fpäteren llrfprungs. ÏQieber-
holte Sobettfunbe hatten bie Slufmerffamfeit ber
StItertumsforfd)er auf biefen fjödfjften Sßuntt rö=

mifd)er Stnficbelung gelentt, unb als im 3rüt)iaf)r
1884 bei ber B'übarbeit ein gemauertes ©rab
3um Sorfd)eitt tarn, tourbe unter ber fieitung
bes oerbienten Slltertumsfreunbes ©ömuitb oon
Bellenberg bie gatt3e ©egenb fpftematifd) unter-
fuc^t, toobei in fur3er 3^it ein ausgebeiztes
©räberfelb mit l)unbert ©räbern aufgebedt toer-
ben tonnte, bie in regelmäfjigen Siefen an-
georbnet oon einer benadfbarten größeren Siebe-
lung 3toeifeIIos itunbe gaben. 3al)lreid)e Sei-
gaben, meift prächtiger Gdfmud, oerrieten eine
frieblid)e Seoölterung, unb bie rounberoollen
reid)oer3ierten unb filbertaufd)ierten ©ürtel-
fdfnallen roiefen auf burgunbifdfe §ertunft l)in.
Diefe prächtigen Schnallen, bie fid) aud) in Güb-
frantreid) unb in nädffter Stäfje Serns, in Siim-
p©3 uttb SBabern finben laffen, gehören 3U ben

I)eroorragenbften unb eigenartigsten 3engniffen
früf)mittelalterlid)er itunft. Die ©rgebniffe ber
erfolgreichen Slusgrabung hat Bellenberg in ben
Sftitteilungen ber 3ürd)er Slntiquarifchen ©efell-
fd)aft 1886 oeröffentlid)t.

©rft oiele hunbert 3af>re fpäter taud)t bie
©egenb roieber aus bem Duntel bes SStittelalters
auf. Ilms 3al)r 1000 erfdjeint ber Staute Sd)toar-
3enburg 3unt erften SSiale in einer Hrtunbe. Die
iiiöfter St. SJtorit) unb Stüeggisberg hatten hier
Sefit; unb §errfchaftsrcd)te, aber bie erfte be-

ftimmte 9tad)rid)t 3eigt bie Sd)toar3enburget
teinesroegs als tirchlid) gefilmte £eute. Som
3ahre 1277 er3äl)It uns 3uftinger, bah in Sd)toar=
3enburg eine SIn3al)l Serfonen einer teherifdfen
3rrlehre anhingen, oont Sifdfof oon £aufanne
umfonft 3um rechten ©lauben ermahnt mürben,

horchenden Menge mit, daß man diese Jahr-
markte, die mit dem Frühjahrsmarkte eröffnet
werden, der Gnade des Herzogs von Savoyen
nnd „Königs von Sardinien" zu verdanken habe,
der sie im Jahre 1412 den freien Mannen zu
Grasburg als Belohnung für die seiner Krone
jederzeit bewiesene Treue gnädigst bewilligt, und
wie dieses Recht später durch die hohen Stände
Bern und Freiburg „großgünstigst" ebenfalls zu-
gestanden worden sei. Dann wurde diese Er-
innerung mit einer ernsten Ermahnung zur Red-
lichkeit und Aufrichtigkeit im Kaufen, Verkaufen
und Tauschen nnd mit einer feierlichen Warnung
vor Betrug geschlossen, worauf der Zug sich

wieder in gleicher Ordnung nach dem Schlosse
begab und wahrscheinlich für die Herren und
Gäste mit einem Schmause endigte. Mit dem
Ende der landvögtlichen Herrlichkeit verschwand
auch dieser hübsche Brauch, dafür vermehrte sich

die Zahl der Märkte bis auf acht.
Noch eine Eigentümlichkeit weist das stattliche

Dorf auf: es hat keine Kirche, die sonst den natür-
lichen Mittelpunkt des Berner Dorfes bildet.
Dagegen steht mitten im Dorfe das originelle,
an nordische Vorbilder gemahnende Käppeli, eine
im Jahre 1466 von den Deutschordensherren
erbaute Kapelle, die lange Zeit dem Wochen-
gottesdienst eingeräumt war, dann vernachlässigt
wurde und nur noch als Schöpf diente. Erst die
jüngste Zeit hat das ehrwürdige Bauwerk wieder
zu Ehren gezogen. Es ist dem Gottesdienst
zurückgegeben und gut restauriert worden. Die
Kirche von Schwarzenburg aber stand von jeher
oben auf der aussichtsreichen Höhe von Wahleren.
Sie wird schon 1228 genannt, kam 1338 an die
Deutschordensherren von Köniz und 1729 mit
der ganzen Kommende Köniz an den Staat.
Daß am Kirchturm vier sonderbare Steingesichter
eingemauert sind und an der Außenseite des
Chors noch das Wappen des deutschen Ordens
zu sehen ist, macht das Kirchlein weniger be-
merkenswert als die prachtvolle Rundsicht, die
sich dort oben auftut. Seit wenigen Jahren
erinnert ein Gedenkstein an den bernischen Re-
gierungsrat Joß, der dort angesichts des ihm so

lieben Bernerlandes begraben ist.
Das Schwarzenburgerland war nicht immer

die weltabgelegene Gegend, die sie bis vor hundert

Jahren gewesen ist. Zahlreiche Spuren verraten
frühe Besiedelung. Eine wichtige römische Ver-
bindungsstraße führte von Aventicum über
Schwarzenburg ins Berner Oberland, und schon
damals lockte die anmutige Gegend zur Nieder-
lassung. Vor allem aber waren es dann die burgun-
dischen Germanen, die nach der Völkerwanderung
in die westliche Schweiz drängten, die sich hier
oben festsetzten. Im nahen Elisried, an der Straße
von Schwarzenburg nach Rüeggisberg, vermutete
die Überlieferung seit langem eine verschwundene
Stadt römischen oder späteren Ursprungs. Wieder-
holte Bodenfunde hatten die Aufmerksamkeit der
Altertumsforscher auf diesen höchsten Punkt rö-
Mischer Ansiedelung gelenkt, und als im Frühjahr
1884 bei der Feldarbeit ein gemauertes Grab
zum Vorschein kam, wurde unter der Leitung
des verdienten Altertumsfreundes Edmund von
Fellenberg die ganze Gegend systematisch unter-
sucht, wobei in kurzer Zeit ein ausgedehntes
Gräberfeld mit hundert Gräbern aufgedeckt wer-
den konnte, die in regelmäßigen Reihen an-
geordnet von einer benachbarten größeren Siede-
lung zweifellos Kunde gaben. Zahlreiche Bei-
gaben, meist prächtiger Schmuck, verrieten eine
friedliche Bevölkerung, und die wundervollen
reichverzierten und silbertauschierten Gürtel-
schnallen wiesen auf burgundische Herkunft hin.
Diese prächtigen Schnallen, die sich auch in Süd-
frankreich und in nächster Nähe Berns, in Büm-
pliz und Wabern finden lassen, gehören zu den

hervorragendsten und eigenartigsten Zeugnissen
frühmittelalterlicher Kunst. Die Ergebnisse der
erfolgreichen Ausgrabung hat Fellenberg in den

Mitteilungen der Zürcher Antiquarischen Gesell-
schaft 1886 veröffentlicht.

Erst viele hundert Jahre später taucht die
Gegend wieder aus dem Dunkel des Mittelalters
auf. Ums Jahr 1960 erscheint der Name Schwor-
zenburg zum ersten Male in einer Urkunde. Die
Klöster St. Moritz und Rüeggisberg hatten hier
Besitz und Herrschaftsrcchte, aber die erste be-

stimmte Nachricht zeigt die Schwarzenburger
keineswegs als kirchlich gesinnte Leute. Vom
Jahre 1277 erzählt uns Justinger, daß in Schwor-
zenburg eine Anzahl Personen einer ketzerischen

Irrlehre anhingen, vom Bischof von Lausanne
umsonst zum rechten Glauben ermahnt wurden,



barcmf in peinliche Unterfud)ung ge3ogen unb
burd) ben SRöndE) Humbert aus bem ißrebiger»
tlofter in Sent o erf)ort tourben. Das ©rgebnis
roar bas bamals üb»
IidE)e, baß bie armen
fleute nad) Oftern
lebenbig berbrannt
rourben.

3n ben Streitig»
teiten 3toifd)en ben
benad)barten 3ät)=
ringerftäbten grei»
bürg unb Sern
roätjrenb bes ®üm=
menert» unb£aupen=
Weges hatte bie
fianbfdjaft ©ras»
bürg als 3m ifd) en»

liegenbes ©ebiet
allerlei Ungemach
aus3ufteljen. Sd)on
1333 er3roangen fid)
bie greiburger ben
Durchmaßet), um
über ben ßängen»
berg bie Serner
l)interrüds 3U über»
fallen unb Selp 3U

oerroiiften. 3IIs fie
nacl) ber Sdjlad)t
bei £aupen basfelbe
Sütanöuerroieberbol»
ten, ba „uerbrofj bas
bie non Sern fere
an bie non ©rasburg,
unb 3ugen us mit
ber paner gen
Sroar3enburg, gen
Sßaleron unb gen
©uggisbergunb uer»
branben ba3 alles
3U grunb unb namen
großen roub unb 3U»

gen über ben £engenberg roieber t)art>eim". 9tod)
fdjltmmer erging es bem £anbe im greiburger»
Weg non 1448. Da tarnen bie greiburger unter
ihrem Hauptmann £ubroig Step er 600 Sîann
ftart ins £anb unb nertjeerten ©uggisberg unb

Das Ääppelt in Sd)raar3enburg.

$î)ot. 3biîtber.

Sd)mar3enburg unb bie oteien Dörfer ringsum,
roeil bie Seroofyner ber feit 3toan3ig 3at)ren
gemeinfamen §errfd)aft if)rer Spmpatbie für

Sern 3U beutlid)
îlusbrud gegeben
batten. 9ils bie
Serner non biefem
SRaubüberfall uer»
nahmen, 3ogen fie
ibrerfeits auf bem

fünften 2Beg gegen
greiburg unb fdjlu»

gen bie jyreiburger,
bie mit ibrem ge»

raubten Sieb uid)t
fdjnell genug in bie
Stabt 3urüdtel)ren
tonnten, nor ben
Dören greiburgs
blutig aufs fjaupt.

Sud) fonft batte
bas Sd)roar3enbur=
gerlanb oft fd)roere
3eiten burd)3uma=
eben, fo im 3ai)re
1349, als bie Iß eft
in unerhörter SBeife
roütete, baff in Sern
„etlicbs tags fed)3ig
lieben ba roarent",
ba tourbe auch bie
5errfd)aft ©rasburg
furchtbar bei3e=
fudjt, baß man nod)
ein3al)r3ebntfpäter
mit „oor bem Ster»
ben" unb „nach bem
Sterben" reebnete.
Die 3eit unter ber
§errfd)aft non Sern
unb 3'ïetburg roar
im allgemeinen eine

ruhige unb frieblidhe.
Die £anboögte mufften alljährlich ben Sbgeorb»
neten ber beiben Stäbte in fflturten Rechnung
ablegen. Sis 1505 erfolgte ber ÏBecbfel alle
oier 3ahre, nachher alle fünf 3abre- Schon
3ur 3«t ber faooi)ifd)en §errfd)aft hatte Sem

darauf in peinliche Untersuchung gezogen und
durch den Mönch Humbert aus dem Prediger-
kloster in Bern verhört wurden. Das Ergebnis
war das damals üb-
liche, daß die armen
Leute nach Ostern
lebendig verbrannt
wurden.

In den Streitig-
leiten zwischen den
benachbarten Zäh-
ringerstädten Frei-
bürg und Bern
während des Eüm-
menen- undLaupen-
krieges hatte die
Landschaft Gras-
bürg als zwischen-
liegendes Gebiet
allerlei Ungemach
auszustehen. Schon
1333 erzwängen sich

die Freiburger den
Durchmarsch, um
über den Längen-
berg die Berner
hinterrücks zu über-
fallen und Belp zu
verwüsten. Als sie

nach der Schlacht
bei Laupen dasselbe
Manöver wiederhol-
ten, da „verdroß das
die von Bern sere
an die von Erasburg,
und zugen us mit
der paner gen
Swarzenburg, gen
Waleron und gen
Guggisbergund ver-
branden daz alles
zu gründ und namen
großen roub und zu-
gen über den Lengenberg wieder harheim". Noch
schlimmer erging es dem Lande im Freiburger-
krieg von 1448. Da kamen die Freiburger unter
ihrem Hauptmann Ludwig Meyer 60V Mann
stark ins Land und verheerten Guggisberg und

Das Läppeli in Schwarzenburg.

Phot. Zbinden.

Schwarzenburg und die rueien Dörfer ringsum,
weil die Bewohner der seit zwanzig Jahren
gemeinsamen Herrschaft ihrer Sympathie für

Bern zu deutlich
Ausdruck gegeben
hatten. Als die
Berner von diesem
Raubüberfall ver-
nahmen, zogen sie

ihrerseits auf dem
kürzesten Weg gegen
Freiburg und schlu-

gen die Freiburger,
die mit ihrem ge-
raubten Vieh nicht
schnell genug in die
Stadt zurückkehren
konnten, vor den
Toren Freiburgs
blutig aufs Haupt.

Auch sonst hatte
das Schwarzenbur-
gerland oft schwere
Zeiten durchzuma-
chen, so im Jahre
1349, als die Pest
in unerhörter Weise
wütete, daß in Bern
„etlichs tags sechzig

lichen da warent",
da wurde auch die
Herrschaft Erasburg
furchtbar heimge-
sucht, daß man noch
ein Jahrzehnt später
mit „vor dem Ster-
ben" und „nach dem
Sterben" rechnete.
Die Zeit unter der
Herrschaft von Bern
und Freiburg war
im allgemeinen eine

ruhige und friedliche.
Die Landvögte mußten alljährlich den Abgeord-
neten der beiden Städte in Murten Rechnung
ablegen. Bis 1305 erfolgte der Wechsel alle
vier Jahre, nachher alle fünf Jahre. Schon
zur Zeit der savoyischen Herrschaft hatte Bern



geroiffe Sedfte art ber £anbfd)aft, unb aud)
roährenb ber gemeinfamen Segierung mit grei»
bürg I)atte es allein bie I)oI)e ffieridjtsbarteit,
bie Appellation in 3ioilfad)en, unb bie obrigteit»
lichen Seamten trugen nur garbe unb Hleibung
bes Stanbes Sern. Sern führte aud) im gan3en
©ebiet bie Deformation ein, toas allerbings nid)t
oI)ne jahrelange ^Reibereien mit feinem Stit»
herren abging. Die fdjmere ij3flid)t, 3toeien
§erren bienen 3U müffen, bat ben Seroot)nern
bes Scbtoar3enburgerIanbes bas fieben nid)t
leidjt gemacht, oor allem feuf3ten fie unter ber
Haft ber Armennot. Alles Settier» unb Saganten»
oolt aus bem Unterlanb tourbe in biefe ©egenb
abgefdjoben, too am guft ber Stodhorntette nod)
roeitgebebnte unoerteilte Allmenben unb 2Bal=

bungen 3ur Anfiebelung offen ftanben. gm
18. gabrbunbert fanb fo eine eigentlid)e ©in»

toanberung oon 3toeibeutigem ©efinbel ftatt, bas
unter bem Dedmantel eines ©etoerbes, meift als
Hefjler unb Horber, im Unterlanb auf gut Sd)id
ausging unb oben ber ©emeinbe auf bem $alfe
lag. ©rft bie neue 3eit tonnte biefer ©eifjel unb
ber mit ihr eng oerbunbenen Sranntmeinpeft
Steifter toerben. Unb beute gehört bas Sdjroar»
3enburgerlanb 3U ben blübenbften ©egenben mit
feiner ergiebigen Sieb3ud)t, bem aufftrebenben
©enterbe unb ber gnbuftrie, bie feit ber Sahn»
oerbinbung aud) hier oben gufj faffen tonnte.

Uber grüne §änge unb burcb buntle Samten»
toälber führt bie fcljöne ijßoftftrafje oon Schwaben»
bürg binouf nach

©uggisberg.

©röfjer unb größer erbebt fid) oor uns ber mäd)»
tige Südgrat bes ©uggersborns mit feinem
d)aratteriftifd)en, nach SBeften 3U oorfpringenben
Hegel, ©ine lebte ïBenburtg, unb mir flauen
hinüber 3U ben auf einem eigentlichen fiueg»
inslanb bnigeftreuten Käufern ber roeitoer3nteig=
ten ©emeinbe unb bes Sfarrborfs ©uggisberg.
Diefe faft 1000 Steter hod) gelegene Hanb»
fd)aft gehört unftreitig 3U ben intereffanteften
unb eigenartigften ©egenben bes Sernbiets, nicht
nur ihrer natürlichen Sor3üge utegen, fonbern
befonbers in ooltstunbIid)er Se3iel)ung, ba hier
bie 2Beltabgefd)loffenl)eit ber ©rhaltung bes Alten
unb ber Ausbilbung felbftänbiger ©igenart auf)er»

orbentli«h entgegentam. IBofil ift oieles oer»
fd)tounben. Die altberühmte, nichts roeniger als
oorteilhafte Sradjt ber ©uggisbergerinnen mit
bem ein3toängenben Stieber, bas bie gormen ber
Süfte in unfdjön übertreibenber 2Beife 3um Aus»
brud brachte, mit bem tur3en, gefältelten, taum
bis 3U ben Hnien reid)enben Söddjen unb ben
roeifeen 3roidelftrümpfeit mit fchotar3em Strumpf»
banb, ift oollftänbig oerfdjrounben, fo oollftänbig,
bah fie fogar in ben Stufeen 3ur Seltenheit
gehört. Sie hat 3U allen möglichen unb unmög»
liehen Sermutungen Anlafj gegeben; heute mürbe
ber tniefreie Sod laum mehr foldjes Auffehen
ermeden mie oor haubert unb mel)r gahren, ba
ber Anblid einer roeiblidjen S3abe bie ©emüter
in Aufregung brachte. Diefe ©uggisberger ©ra=
3ien roaren benn auch ein begehrter Sorrourf für
ben Stift bes 3eidjners, unb un3ählige Stale firtb
fie in Silbern unb Stichen bargeftellt roorben,
oon benen aber bie roenigften botumentarifchen
ÏBert befihen. ©in3ig bas Silb aus ber Sradjten»
folge oon Seinl)art bürfte oor bem roirtlidjen
Siobell gemalt morben fein. Den 3eitgenoffen
erfdjienen biefe auffallenben unb frembartigen
Stäbchen unb grauen, roenn fie nach Sern auf
ben Starft tarnen, als gnbegriff ber bamals fo

oerpönten Satürlichteit, unb fie fcfjloffen baraus
auf bas SSefen ihrer Sjeimat. „ijier roohnt ber

©eift ber g-reiljeit in feiner erften untultioierten
Hinbheit, mit aller ber Hraft unb Hütmheit, mit
aller ber ©utmütigteit unb gröl)lid)teit, roeldje
burch bas ©efühl ber glüdlichften Unabhängigfeit
unb bie Angemöhmmg an biefelbe er3eugt roirb.
Diefes Sott liebt leibenfchaftlidj ben Sart3, unb
in ben benachbarten Säbern im ©urnigel, roo
bie jungen Heute bes Sonntags 3U ihrem Ser»
gnügen hergehen, ift es nichts Seltenes, bie

gleichen Xättjer unb Dänserirtnen 3roölf bis fünf»
3ehn Stunben nad)einanber auf bem San3platje
3U fehen, ohne anbere gtoifdjenräume oon Suhe,
als bie roenigen Augenblide, roelche 3um ©ffert
unb Drinten, ober um fid) Artigteiten 3U fagen,
beftimmt finb."

Auch bie tur3e Hniehofe, bie lange Hutte unb
ber breite ifjut ber männlichen Seroohner lebt
nur nod) in alten Silbern fort, bodj bleibt noch

genug bes ©igenartigen, com flaffifdjen alten
fentimentalen ©uggisbergerlieb oom „Sreneli

gewisse Rechte an der Landschaft, und auch

während der gemeinsamen Regierung mit Frei-
bürg hatte es allein die hohe Gerichtsbarkeit,
die Appellation in Zivilsachen, und die obrigkeit-
lichen Beamten trugen nur Farbe und Kleidung
des Standes Bern. Bern führte auch im ganzen
Gebiet die Reformation ein, was allerdings nicht
ohne jahrelange Reibereien mit seinem Mit-
Herren abging. Die schwere Pflicht, zweien
Herren dienen zu müssen, hat den Bewohnern
des Schwarzenburgerlandes das Leben nicht
leicht gemacht, vor allem seufzten sie unter der
Last der Armennot. Alles Bettler- und Vaganten-
voll aus dem Unterland wurde in diese Gegend
abgeschoben, wo am Fuß der Stockhornkette noch

weitgedehnte unverteilte Allmenden und Wal-
düngen zur Ansiedelung offen standen. Im
18. Jahrhundert fand so eine eigentliche Ein-
Wanderung von zweideutigem Gesinde! statt, das
unter dem Deckmantel eines Gewerbes, meist als
Keßler und Korber, im Unterland auf gut Schick

ausging und oben der Gemeinde auf dem Halse
lag. Erst die neue Zeit konnte dieser Geißel und
der mit ihr eng verbundenen Branntweinpest
Meister werden. Und heute gehört das Schwar-
zenburgerland zu den blühendsten Gegenden mit
seiner ergiebigen Viehzucht, dem aufstrebenden
Gewerbe und der Industrie, die seit der Bahn-
Verbindung auch hier oben Fuß fassen konnte.

Über grüne Hänge und durch dunkle Tannen-
Wälder führt die schöne Poststraße von Schwarzen-
bürg hinauf nach

Guggisberg.

Größer und größer erhebt sich vor uns der mäch-
tige Rückgrat des Euggershorns mit seinem
charakteristischen, nach Westen zu vorspringenden
Kegel. Eine letzte Wendung, und wir schauen
hinüber zu den auf einem eigentlichen Lueg-
insland hingestreuten Häusern der weitverzweig-
ten Gemeinde und des Pfarrdorfs Guggisberg.
Diese fast 1000 Meter hoch gelegene Land-
schaft gehört unstreitig zu den interessantesten
und eigenartigsten Gegenden des Bernbiets, nicht
nur ihrer natürlichen Vorzüge wegen, sondern
besonders in volkskundlicher Beziehung, da hier
die Weltabgeschlossenheit der Erhaltung des Alten
und der Ausbildung selbständiger Eigenart außer-

ordentlich entgegenkam. Wohl ist vieles ver-
schwunden. Die altberühmte, nichts weniger als
vorteilhafte Tracht der Guggisbergerinnen mit
dem einzwängenden Mieder, das die Formen der
Büste in unschön übertreibender Weise zum Aus-
druck brachte, mit dem kurzen, gefältelten, kaum
bis zu den Knien reichenden Röckchen und den
weißen Zwickelstrümpfen mit schwarzem Strumpf-
band, ist vollständig verschwunden, so vollständig,
daß sie sogar in den Museen zur Seltenheit
gehört. Sie hat zu allen möglichen und unmög-
lichen Vermutungen Anlaß gegeben; heute würde
der kniefreie Rock kaum mehr solches Aufsehen
erwecken wie vor hundert und mehr Jahren, da
der Anblick einer weiblichen Wade die Gemüter
in Aufregung brachte. Diese Guggisberger Era-
zien waren denn auch ein begehrter Vorwurf für
den Stift des Zeichners, und unzählige Male sind
sie in Bildern und Stichen dargestellt worden,
von denen aber die wenigsten dokumentarischen
Wert besitzen. Einzig das Bild aus der Trachten-
folge von Reinhart dürfte vor dem wirklichen
Modell gemalt worden sein. Den Zeitgenossen
erschienen diese auffallenden und fremdartigen
Mädchen und Frauen, wenn sie nach Bern auf
den Markt kamen, als Inbegriff der damals so

verpönten Natürlichkeit, und sie schlössen daraus
auf das Wesen ihrer Heimat. „Hier wohnt der
Geist der Freiheit in seiner ersten unkultivierten
Kindheit, mit aller der Kraft und Kühnheit, mit
aller der Gutmütigkeit und Fröhlichkeit, welche
durch das Gefühl der glücklichsten Unabhängigkeit
und die Angewöhnung an dieselbe erzeugt wird.
Dieses Volk liebt leidenschaftlich den Tanz, und
in den benachbarten Bädern im Eurnigel, wo
die jungen Leute des Sonntags zu ihrem Ver-
gnügen hingehen, ist es nichts Seltenes, die

gleichen Tänzer und Tänzerinnen zwölf bis fünf-
zehn Stunden nacheinander auf dem Tanzplatze
zu sehen, ohne andere Zwischenräume von Ruhe,
als die wenigen Augenblicke, welche zum Essen

und Trinken, oder um sich Artigkeiten zu sagen,
bestimmt sind."

Auch die kurze Kniehose, die lange Kutte und
der breite Hut der männlichen Bewohner lebt
nur noch in alten Bildern fort, doch bleibt noch

genug des Eigenartigen, vom klassischen alten
sentimentalen Guggisbergerlied vom „Vreneli



©uggisberg mit Slid ins greiburgerlanö.
3tr. 6225. »SR® 3.10. 39. - »bot. 8ï>in6en.

ab em ©uggisbärg" bis 3um urträftigen 9Jtutter=
coitj, ber fonft bem langfam bebäcE)tigert Serner
fianboolf nid)t eigen ift. Sdflagfertigteit itnb
rafdfe Uluffaffungsgabe unterfcfjeiben ben ©uggis=
berger toefentlid) nom Unterlänber. ÏBas aber im
©uggisberg nod) geblieben ift, ift fein in mand)er
Se3iel)ung intereffantes unb oon ber Sprache bes
Unterlanbes abtoeidjenbes 3biom. ©s 3eid)net
fid) befonbers aus burd) eine gan3 felbftänbige
$Ieiion, einen eigentümlichen ©ebraud) ber ifSrä=

pofitionen unb Sboerbien. Durd) grieblis Särn=
bütfd)banb ift uns nun bas gefamte Sprachgut
mit pl)onographifd)er Dreue erhalten.

2ßie Sd)roar3enburg, fo hat aud) ©uggisberg
feinen ffltartt eigentümlidjer 9lrt, ben „Sd)af=
fheib" 3U Spffemmatt, ber feroeilen auf ben erften

Donnerstag im September fällt. 3ln biefem Dage
tommen bie fämtlid)en Schafherben, bie ben
Sommer über auf ben 3um ülmte gehörigen, bem
IRinboieh un3ulänglidjen Sergen 3ubrad)ten, hier
3ufammen. 3hie 3al)I beläuft fid) auf mehrere
taufenb. Da finben ficE) benn ihre ©igentümer
ein, um fie toieber an bie §anb 3U nehmen, 3U
„fd)eiben". 9Jtit ihnen tommen oon nah unb fern
§änbler unb Steiger, unb ber „Scheib" geftaltet
fid) 3U einem großartigen ïftartt. îln Rrambuben,
improoifierten 2Birtfd)aften unb 3elten ift tein
URattgel, unb gar mancher bringt mit feinen
Sd)afen auch etroa „einen Jahnen" heim.

Daß ber ©uggisberger an 2>ntelligen3 unb
2Bih es mit jebem burd) berartige ©igenfdjaften
betannten 9Jlettfd)enfd)lag aufnimmt, bas oer=
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ab em Euggisbärg" bis zum urkräftigen Mutter-
roitz, der sonst dem langsam bedächtigen Berner
Landvolk nicht eigen ist. Schlagfertigkeit und
rasche Auffassungsgabe unterscheiden den Euggis-
berger wesentlich vom Unterländer. Was aber im
Guggisberg noch geblieben ist, ist sein in mancher
Beziehung interessantes und von der Sprache des
Unterlandes abweichendes Idiom. Es zeichnet
sich besonders aus durch eine ganz selbständige
Flerion, einen eigentümlichen Gebrauch der Prä-
Positionen und Adverbien. Durch Friedlis Bärn-
dlltschband ist uns nun das gesamte Sprachgut
mit phonographischer Treue erhalten.

Wie Schwarzenburg, so hat auch Guggisberg
seinen Markt eigentümlicher Art, den „Schaf-
scheid" zu Nyffenmatt, der jeweilen auf den ersten

Donnerstag im September fällt. An diesem Tage
kommen die sämtlichen Schafherden, die den
Sommer über auf den zum Amte gehörigen, dem
Rindvieh unzulänglichen Bergen zubrachten, hier
zusammen. Ihre Zahl beläuft sich auf mehrere
tausend. Da finden sich denn ihre Eigentümer
ein, um sie wieder an die Hand zu nehmen, zu
„scheiden". Mit ihnen kommen von nah und fern
Händler und Metzger, und der „Scheid" gestaltet
sich zu einem großartigen Markt. An Krambuden,
improvisierten Wirtschaften und Zelten ist kein
Mangel, und gar mancher bringt mit seinen
Schafen auch etwa „einen Fahnen" heim.

Daß der Euggisberger an Intelligenz und
Witz es mit jedem durch derartige Eigenschaften
bekannten Menschenschlag aufnimmt, das ver-
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bürgt uns manches luftige ©efd)id)td)en unb
mander Beroobner, ber als erfinberifd)er unb
talentooller 5topf fid) einen Stamen gemacht ï)at.
SOtit befonbetem ©enufj behält bie ©egenb einige
Slnefboten im ©ebäd)tnis, bie non feinen Stabt«
herren 3U er3äi)len roiffen, bie non einem fd)lid)ten
©uggisbergermannli grünblidj abgeführt morbert
finb. ©in befonbers i)übfd)es ©efd)icl)td)en t)at
uns 3. 3eti3er in feiner ffjeimattunbe bes Sluttes
Sd)tnar3enburg aufbeut al)rt. „SBar ba einmal an
einem fdfönen SJtaitage bem ,5tropfmärti' ein
ftarïer junger Bienenfd)marm Zugeflogen, unb
niemanb tarn, ben Ijerrenlofen gliidjtling 3urüd=
3u'orbern. Stur ber geftrenge §err Sanboogt, ber
SBinb non bem ïiorfall beïommen batte, lieb il)n
burdf einen feiner bienftbaren ©eifter aufforbern,
auf ber Stelle ben ,3mp' aufs 3d) lofs 3U bringen,
,benn folebes ©ut gebore ber Stegierung, ni<bt
ibm'. SJtärten rourmte ber Befehl, bo<b ging er
mit bem 3^P- ®ern Donnersîujon roollte er es

reifen, fagte er, paclte bas Bienenooll: im ftorbe
auf ein ,3täf' unb trappte Sd)tDar3enburg 3U.

3m Schlöffe angeïommen, rourbe er mit ber
füfjert Äoft fogleicb ins SIubien33immer befibieben.
3reunblid) fd)mun3elnb b©fj ü)n ber ,gnäbige
§crr' roilltommen. ©elaffen löfte SJtärti feinen
ftorb mit bem Brett ab, ftellte ibn biebt oor ben
Jfjerrn unb fagte: ,Da beit 3t)^ jetl bä 3mp; aber
ber ©borb ift be mine.' Bei biefen ÏBorten bob
er fdjnell ben itorb nom Brett, ïlopfte ben
fummenben 3abalt oor bem §errn aus auf ben
Difeh unb machte fib mit feinem ©igentum, 5torb
unb Stäf, aus bem Staube. ÏBie lange ber
,©näbige' ber mob© ernährten Sbar Slubien3
gegeben, um br einen Begriff oon feinem ©igen«
tumsred)t auf fie beibringen, barüber fbroeigt
bie ©efbib©-"

Der 3auptari3iebungspurt!t für bie Befuber
oon ©uggisberg, befonbers für bie aus ber untern
©egenb, ift aber bas ©uggersborn, bas roeitbin
in bie itantone Bern unb greiburg hinaus«
fbauenbe 2Babr3eid)en ©uggisbergs. ©s ift eine
ifolierte, 1297 SJleter bol)e Stagelflubppramibe,
beren oberfter ©ipfel auf einer langen üiter
erftiegen toerben muh unb beren „itänjeli" einen

gan3 überrafbenb fbönen unb roeiten Blid in
bas fbtoei3erifbe SOtittellanb eröffnet. Stur ber
Slusblid auf bie Sdfneeberge ift burd) bie oor«

gelagerte Stodborntette befebränft; fonft aber
fdjtoeift bas Singe frei umher auf bem bügeligen
Borlanb, über bie mehligen barüber gefäten
Dörfer mit fdjmuden Äirdjen, auf bie beiben
Scbmefterftäbte, bie fieb fo lange um biefe ©egenb
geftritten hatten, auf Bern unb fffreiburg, unb
ungebinSert bis hinüber 3um SJlurten« unb Steuern
burgerfee. ©s ift einer ber lobnenbften SIusfid)ts=
puntte, ber mit ber ©röffnung ber Sdjtoar3en=
burgbabn 3U einem ber befudjteften Stusflugs«
3iele oon Bern aus geroorben ift, ba er auf
pracbtoollem SBege febr bequem 3U erreid)en ift.

Über bie ©gg binooeg führt ber SB eg hinüber
nad) ben bübfd) gelegenen unb beliebten Bäbern,
bem Ottenleuenbab unb bem Scbroefelbergbab
am gufje ber Stodborntette. Unb in größter Stäbe
biefer mehr oon einfacheren ©äften befugten
Bäber ftel)t neu mieber bas altberübmte
©urnigelbab, ein moberner Stiefenbau in ben
tounberoollen SBalbungen, ein Stellbidbein ber
eleganteften Sßelt, bie aus allen fiänbern b©i
3ufammengeftrömt, um an ber alten Sdjroefel«
quelle Seilung, in ber berclidfen Statur ©r=

frifdfung unb in bem mit allem mobernen fiurus
unb ftomfort ausgeftatteten Boadjtspalaft Unter«
baltung 3U fudjen.

Unten, 3U Srüfjen bes ©uggersbornes, aber
liegt bas Dorf Sßiaffeien, bas oor bem fdjred«
lieben Branbe 00m 1. SOtai 1906 mit Stecht als
eines ber fd)önften Dörfer galt, oon too ber
2Beg in bas toalbige Dal hineinführt, in beffen
Sintergrunb ber ent3üdenbe, ftille, oon hoben
Reifen umgebene Sd)roar3fee, eine lanbfcbaftlicbe
Berle, oerborgen liegt.

S)alt in Smtgermüttbe.
Der 9teid)stan3ler ffürft Otto oon Bismard

bulbigte mit großer Seibenfehaft bem eblen 3agb=
roert. 3n feinen ausgedehnten 3agbgrünben
märe es ihm aber unmöglich gemefen, auf ftram«
mem fjm&marfd) bas Steoier gu erreiehen. Gr be=

biente fid) baljer in oorgerüdtem SUter einer
leichten, einfachen föalefdje, bie ihn jemeils in
bas gemünfehte Steoier hinaus brachte.

©ines Dages moHte Bismard in bas Steoier
nahe ber Glbe fahren, jenfeits bes Stäbtehens

bürgt uns manches lustige Geschichtchen und
mancher Bewohner, der als erfinderischer und
talentvoller Kopf sich einen Namen gemacht hat.
Mit besonderem Genuß behält die Gegend einige
Anekdoten im Gedächtnis, die von feinen Stadt-
Herren zu erzählen wissen, die von einem schlichten
Guggisbergermannli gründlich abgeführt worden
sind. Ein besonders hübsches Geschichtchen hat
uns I. Jenzer in seiner Heimatkunde des Amtes
Schwarzenburg aufbewahrt. „War da einmal an
einem schönen Maitage dem .Kropfmärti" ein
starker junger Bienenschwarm zugeflogen, und
niemand kam, den herrenlosen Flüchtling zurück-

zu'ordern. Nur der gestrenge Herr Landvogt, der
Wind von dem Vorfall bekommen hatte, ließ ihn
durch einen seiner dienstbaren Geister auffordern,
auf der Stelle den ,Jmp" aufs Schloß zu bringen,
,denn solches Gut gehöre der Regierung, nicht
ihm". Märten wurmte der Befehl, doch ging er
mit dem Imp. Dem Donnerskujon wollte er es

reisen, sagte er, packte das Bienenvolk im Korbe
auf ein ,Räf" und trappte Schwarzenburg zu.
Im Schlosse angekommen, wurde er mit der
süßen Kost sogleich ins Audienzzimmer beschieden.

Freundlich schmunzelnd hieß ihn der .gnädige
Herr" willkommen. Gelassen löste Märti seinen
Korb mit dem Brett ab, stellte ihn dicht vor den
Herrn und sagte: ,Da heit Jhr jetz dä Imp; aber
der Chorb ist de mine." Bei diesen Worten hob
er schnell den Korb vom Brett, klopfte den
summenden Inhalt vor dem Herrn aus auf den
Tisch und machte sich mit seinem Eigentum, Korb
und Räf, aus dem Staube. Wie lange der
.Gnädige" der wohlbewahrten Schar Audienz
gegeben, um ihr einen Begriff von seinem Eigen-
tumsrecht auf sie beizubringen, darüber schweigt
die Geschichte."'

Der Hauptanziehungspunkt für die Besucher
von Euggisberg, besonders für die aus der untern
Gegend, ist aber das Guggershorn, das weithin
in die Kantone Bern und Freiburg hinaus-
schauende Wahrzeichen Guggisbergs. Es ist eine
isolierte, 1297 Meter hohe Nagelfluhpyramide,
deren oberster Gipfel auf einer langen Holzleiter
erstiegen werden muß und deren „Känzeli" einen

ganz überraschend schönen und weiten Blick in
das schweizerische Mittelland eröffnet. Nur der
Ausblick auf die Schneeberge ist durch die vor-

gelagerte Stockhornkette beschränkt; sonst aber
schweift das Auge frei umher auf dem hügeligen
Vorland, über die unzähligen darüber gesäten
Dörfer mit schmucken Kirchen, auf die beiden
Schwesterstädte, die sich so lange um diese Gegend
gestritten hatten, auf Bern und Freiburg, und
ungehindert bis hinüber zum Murten- und Neuen-
burgersee. Es ist einer der lohnendsten Aussichts-
punkte, der mit der Eröffnung der Schwarzen-
burgbahn zu einem der besuchtesten Ausflugs-
ziele von Bern aus geworden ist, da er auf
prachtvollem Wege sehr bequem zu erreichen ist.

Über die Egg hinweg führt der Weg hinüber
nach den hübsch gelegenen und beliebten Bädern,
dem Ottenleuenbad und dem Schwefelbergbad
am Fuße der Stockhornkette. Und in größter Nähe
dieser mehr von einfacheren Gästen besuchten
Bäder steht neu wieder das altberühmte
Gurnigelbad, ein moderner Riesenbau in den
wundervollen Waldungen, ein Stelldichein der
elegantesten Welt, die aus allen Ländern hier
zusammengeströmt, um an der alten Schwefel-
quelle Heilung, in der herrlichen Natur Er-
frischung und in dem mit allem modernen Luxus
und Komfort ausgestatteten Prachtspalast Unter-
Haltung zu suchen.

Unten, zu Füßen des Euggershornes, aber
liegt das Dorf Plaffeien, das vor dem schreck-

lichen Brande vom 1. Mai 1906 mit Recht als
eines der schönsten Dörfer galt, von wo der
Weg in das waldige Tal hineinführt, in dessen

Hintergrund der entzückende, stille, von hohen
Felsen umgebene Schwarzsee, eine landschaftliche
Perle, verborgen liegt.

Halt in Tangermünde.
Der Reichskanzler Fürst Otto von Bismarck

huldigte mit großer Leidenschaft dem edlen Jagd-
werk. In seinen ausgedehnten Jagdgründen
wäre es ihm aber unmöglich gewesen, auf stram-
mem Fußmarsch das Revier zu erreichen. Er be-

diente sich daher in vorgerücktem Alter einer
leichten, einfachen Kalesche, die ihn jeweils in
das gewünschte Revier hinaus brachte.

Eines Tages wollte Bismarck in das Revier
nahe der Elbe fahren, jenseits des Städtchens
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